
GOtl.'TER OESTERLE 

Der Gerechte als Hausfreund 
Differenzen zwischen Walter Benjamins und Ernst Blochs 
Deutung des Erzählers Johann Peter Hebel 

Die Thae mag übcrrasclten: Was Walter Benjamin bei scinen Studien 
über die: RomanlÜl gesucht haue, fand er in Hebels Prosa und Habiws. 
Die erstmalige Beschäftigung Benjamins mit Hebels Werk f:illt in die Zeit 
seines Aufenthalt! in Sem, also der Abfassung seiner Dissertation Dtr 
&grjIf der KunJIhitiA in der ckutJdJm RomtmtiA. Friedrich Schlegel hat be­
kanntlich den .anaJytische[n] Sclui.ftsteller« abgelehnt, der den Leser 
beobaclllet, um -den gehörigen Effekt auf ilw zu machen«, und stattdes· 
sen den "synlhetische[n] SchriftstelJ.er« favorisien, der .. keine bestimmte 
Wrrkung« auf den wer tu machen lraChtet, sondern ilw als "lebendig 
und eutgegcnwirkend« konzipiert.1 Hebel entspricht diesem Ideal eines 
-synthetischen Schriftstellers., ja er übertrifft es sogar. Benjamin bewun­
derte: Hebel.s unpathecisch nüchterne Schreibweise, .seine rahigke.it. einen 
neuartigen populireIl Stil zu schalTen, seine Kühnheit , sich der literari­
schen Artiatik von VerstelJ.ung, List und Maskerade zu be<lieoen, vor­
nehnilich seine selten bei deutschen SchriftsleUem anzutreffende 
.Kompliricät. -mit der jüdischen Welt •. ! Be~ notiert: ,.Du Hagadi­
scbe ist wohl bei keinem außc:rjüdisc.hc:n Autor so stark wie bei Hebcl..,3 
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War die Romantik au5Cinandcrgefallen in zwei Lager, in einen kritischen, 
individualistisch und formrdlcxiv "erfahrenden Schrcibstilflügc.l und eine 
Gruppierung, die einen Naivität und KoUektivität lIimulierenden Mir-
chensril pßegte,' lIO lassen lIich die Ka1endergac.hichten Hebeb verstehen 
als Venuch, beide Stilanen zu vermitteln, das heißt gleichzeitig formreOe· 
xiv und populär tu sein. 
Benjamin imponierte aufs Höchste Hebeh: prononcierter Abstand gegen. 
über falscher Popularisierung, wie sie in der Aufklärung propagiert wu.r-­
de, einer AobiederungspopuJarität, die statt einen neuartigen Stil als 
Orientierung für alle Schichten tu schaffen nur einen Durchschnitt, eine 
Mixrur zwischen den bestehenden Stilla~ anbot: .bald für diele, bald 
für jene Klasse und Kulrursrufe [ködernd] etwas hinzuwerfenc.5 Hebels 
Ka1endergeschichten repräsentieren nidlt - wie f:ihchlicherweise in der 
Forschwtg angenommen wurde - eine .alteuropäischcc Erzähltradition.' 
Hebels Kalender sind in ihrer Zcitsignarur, ihrer einzigartigen Vermittlung 
von Lokalität und kOllmopolitischer ,.Gc:iste5weitec, ihrem Raffinement, 
Milndlichkeit im Medium einer dominamen Schriftlichkeit zu simulieren. 
ihrer artistischen F"lihigkeit, an die Stelle des traditionellen Kalenderboten 
einen Intimität und Mystifikation "erbindenden .Hausfreund_ tu präsen­
Oeren, modtrn.? Hebel schreibt an den schwäbischen Romantiker Justinus 
Kerner, der ,Hausfreund< ließe sich nicht die Gdcgenhcit nehmen, seine 
Veruauenssdigk6t auch dafiir zu nutun, den Leuten toUngenirt Bären 
an(zuJbinde(n) •. ! 
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Hebels Kalendergeschichten sind modem, frcilic.h in der Maske von Kon­
tinuität und Überlieferung. HebeLs KalendcrgeschichkD z.cichnm sich 
durch ein dreifaches kunstvolles Vcrbagai aw. Da ist rum einen sOne 
GcKhiclilichkcit zu JleIU1ell, den Bruch mit der T radibon nicht ostentativ 
sichtbar werden zu lassen, da ist rweiteru auf sOne Vtrtuosität hinzuwei­
sen, das An:i5rischc des Erzählc:ns zu verstecken, und da ist drittens die 
Folge, dan es ihm gelang, den Autor hinter dem Werk run1c.klretcn tu 

laMcD. Durch diese erschriebene Kurut des Vcrbcrgcns (,.tc:gerc artcm«9) 
wurde Hebel ruf Benjamin zu einer der wichtigsten Orientieruogs6guren 
-echter Produktivität«, die sich vor ,.falscher« zu schützen weiß (WB II11 , 
275). Hebel war für BerYamin als Person, als Schriftsteller und als -verei­
digter Sachverständiger_10 seiner Zeit (WB 1111, 281) eine Identiftkations 
figur. Aus AuerbacJu berühmter Abhandlung &hrjfl U7Id Volk, die die 
Aufgabe der ,.Volksschriftstellerei .. unler besonderer Berücksichtigung 
Hebels beschreibt, notiert Benjamin: .Ab Mensch ist Hcbd etwas Unent­
schiedenes, Rücksichtsvolles weigen ge\vesen, das den Moment nicht 
keck und tuvcnichtlich erfassen lässt« (WB IIrJ, 1445),ll Benjamiru hin· 
rugefügter Konunentar zeigt, wie sehr er sich dabd. selbst mitgekCnrl'" 
zeichnet hat: Die -Schüchternheit.. und angeschlagene -Gesundheit­
Hebels braucht - so Benjamin - nicht geleugnet zu werden: _Dafür bat 
dann der Schrifutel.ler die Geistesgegenwan wie kaum an anderer ver­
klärt .. (WB IIJ3, 14(5). Noch ein zweites Mal notiert Benjamin die fk.. 
deuuamkeit des SchreibelU fUr Hebel: ..seine Geistesgegenwart lebte sich 
ganz. und gar in seinen Schriften ausc (WB 1113, 1445). Benjamin wusste 
um Hebels geseUschaftspolitische Zurückhaltung und Vorsicht. Gerade 
dahalb notiert er, wieder in eigener Sache, Hebels poI.iciscbc Langzeit· 
wirkung: »Ak.tuafuienmg Hebels im Vormärz, ein Bcwtis fur seine politi-
sche Bcckurunß'" (WB 1113, 1445). Damit ist die Bezugnalune Benjamins 
auf Hebel noch nicht erschöpft. Benjamin hat sich als Person., ab Schrift· 

!I Vgl. VobIfgang C. MO.1Ic:r: lJOnic. Lü~, SIDlub.tion, DWimulation und verwandte rbe­
IOriache Termini. In: Chrilltian Wagenkn.cht (Hg.): rur Terminologie der I..oteratur-
wiHenKhaft. Alten des IX. G=nanUtiKhm Symposiorus der DcutJchen 
For..-.hungtgemcin$chaft. Wür~burg 1986. Stuttgan 1989, S.189-208. 

10 JkJlJamiru Verwendt.Ln! des Begriffs -vereidigter Sachwalter seiner Zcit4 könnte auf 
Hebcb Wendung deI oSWlwahcrv, die er in seinem >Sendschreiben. Die ]uJn ~. 
braucht, antpidcn. 
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bunt: dct .Unc:ntfduedcncn. etC. nicht aurHebd, tondcm aufJ~ ridt.. 
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stellet und ab "Sachwalt(:1'41 seiner Zeit auf Hebel als Vorbild berufen, 
aber er hat weit mehr noch sich von Hebel »ga-ufeno I2 gelUhlt. Nicht ob­
ne eine gewisse Verschmittthcil spricht Benjamin von einem gewissen 
»Trcucverhältnis«, das in seiner Bc:scJucibung einer .. Beschäftigung [ ... ) 
von Fall zu F;ill stückweis und provoziert .. (WB IIß, 1445) präDs an die 
von Benjamin in Hebels Werk ausfindig gemachte Figur des Gerechten 
im jüdisch-biblischen Sinne erinnert. Der Wldltigkeit halber ribere ich die 
ga= S<elJe, 

Diu darf ich ohne Koketterie lagen: Hcbd hat Dd! gauren. Ich habe: ihn nidu 
pudlt. N"1C:1:Il3b h1bt: ich mir triumen Ia.uen (und am wenigsten wmIl ich ihn 
lu) daß ich über ihn .arbeiten· würde. Noch jetzt komult mir die BeKhiftiguns 
mit ihm immer wn Fall zu Fall, 3tückweill und p1UY'OZien und ich werde die­
sem pouierliehcn [)it;nst- und Bereitschaf~verhiJ.tn4 tt'W bleiben (WB IIf3, 
1445),13 

Zum Verständnis dieses komplizierten Verhältlmses einer Berufung flJif 
jemanden und eines Rufes W1I jemandema bedarf es der Erörterung von 
zwei Komtellationen: die eine bezieht sich auf dasjahr 1918 und die Ge­
spräche zwischen Benjamin und Schalem, die andere auf das Jahr 1926 
Wld die Gespräche zwischen Benjamin und Bloch. 
Benjamin hat Hebels ~ da ~ H~ während sei­
nes Aufenthalts in Bcrn 1918119 gelesen und schätzen gelernt. Wer die 
Arbeitsl'."eise von Benjamin studien hat, weiß. wie oft bei ihm Neben· :ru 
Hauptarbeiten mutieren. So auch hier. OffizieU promovierte er über die 
romantische Liter.lwrkritik, inoffWclJ. hat er aber mit seinem Freund 
Genhom SchoIem weit ausgreifende Srudien betrieben und daraus Ent· 
würfe und Konzepte fü:r zukünftige Arbeiten entwickelt. Während Scho-

12 Man vcrgIc:ichc BaJamins Go:<bnk<nfigur .HebeI hat _ gerufmo- mit x...ru. WId· 
munrpcinll'l8 in • .an( Y'O!I ihm an Ludwig Hanh ~o:s ~: ·Um He­
bel eine Freude ru rnachcn«. Vgi, Norben. Oellen: oSc:hr gut ..m u:itweilig Hebel.· 
Emc EmpfehlulI3 Kaflr.u. In: Richard Faba: ~ Tr.dition und anWiplcne 
Modc:me. Ober.Jobann R:ter Hebd. Wünburg 2004, S. 83-~, hier S. 83. 

13 Alaander Honold: Der I...cxr Walte.- Bmjamin. Bruchstiid.e einer deutKhen Litaa­
turpcllidtte. Ikrlin 2000, S, 165, cltuak.=isicn diese Bescltn:ibung einer Btn.lfung 
a.II ane _üwedo.ungsphanwie-:. Den Bezug auf den Gcrech1en nennt er aIIm.ünfJ 
lpiler .bc:fmndJid!c. 

" VgL Genhotn SchoJem: Walter BcrYalllin - Die Go:schichte einer F=mdxhaft. Frank· 
tun a.M.19!n', S.181. 
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lem über den -Begriff der Gerechtigkeit" arbeitete,15 schrieb und referier­
te. hat Benjamin eine Studie »über die Lüge« (WB VI, 672) konzipjert. 
Während Scholem sich als Beispiel seiner Konzeption jüdischer Gerech­
tigkeit das biblische Buch Jcma vornahm, das mit seiner »unüberu-efili­
chen Popularität« ZI.lleCht als daJ .VoUubuch« (WB VI, 524) der Bibel 
gelten kotUlte, hat Benfunin am BeUpiel von Rudolf Borcharch und in 
Konfrontation von Borchardt und Stifter einen Entwurf ooobjeluivc:r Ver­
logenheit« vorgelegt, der spetieU an einem modernen Autor den • H'iIkrI 
zur Lüge- offc:nru.l.egen VCßucht. Bet9amins Kritik zielt darauf, die 
Schreibintention dann lügenhaft zu nennen, wenn sie keiner innerm 
Notwendigkeit und Produktivität folgt, sondern fremdgesteuen .in geisti­
ger Hinsicht« -Macht, Größe .. 16 sich verschaffen will. Wahrend Schalem 
arn populären biblischen .Lehrbuch des Prophetismus .. , dem Buch Jona, 
die stille Tatigkeit der »Gerechten .. , das >Gute< gegenüber dem ,WlI'lili­
eben< zu behaupten, beschrieb,17 beschäftigte sich Iknjamin mit der 
.Umkehrung dieser Idee« -. inwiefern ein Schriftst.dler seine Werk.e nur 
als Mittel benuttl, sich als -öffentlicb·vcrantwonliche Person des Volkes-, 
als .. bestallte[rJ Verwalter seines Geist· Wld Sprachguts« aufzuspielen, Statt 
sich als Dienender im -Dienst zu fiibkn«.18 Wie genau Scholems Be­
schreibung des Dimsk.s tW GmdI/.m im biblischen Sinne und Benjamins 
Überlegungen zur »Objektiven Verlogenheit« moderner AUlOi"en zueinan­
derpassell, wst sich an einer Briefst.eUe Benjamins gut ablesen: 

Diesem Zw«.ke [der obc:st:alhe~rwalter seines Gei!lt- und Sprac.hguuo zu sein] 
sind .sOne Werke die selbstherrlichen Mittel, kein Dienst. Auch in ihm [R. Bo.--
chardt] i1t die ,Umkehn.tng c:iocr Idee< die HeiT Sch.olcm mir in seinem letzten 
Briefe .w OtarWcristikum der modcmcn Bücher angab, zu finden; die objck-
tiw. VcrlogaIhcit, wie ich es ntnne.L9 

ZehnJahre später, 1928, wird der ehemalige Georgc-Schula Max Kom­
merdI ein Buch mit dem Titel Ikr DicAkr ab fiihm- der ~ K1cwik 

L5 Waller Benjamin an Emat Scboen. Ban, Mai 1918. In: W.B.: Cc$anundtc Briefe 
(Anm. 2), Bd.l, S. 457. 

L~ Ebd.. 
17 Vgi. GcrtOOm Scbol=t: ~büd~r nebst Aufsm.en und EntwtirfclI bil 1923. 2. 

Halbbd. Hg. V<II. K.nIfricd Gründer, Herben Kopp-Obentebrirtl, Friedrich NiewQb· 
rcr. Fmlkfurt u.t:. 2000, hier S. 335-534. 

11 Vgi. Anm. 15. 
I~ Ebd. 
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publiziercn und Benjamin wird zwölf Jahre später, also 1930, in Fortfüh· 
rung seiner frühCl'Cll Überlegungen rur -objektiven Verlogenheit .. den 
dort von Kommcrd.l propagierten >Sektenhaften< HerrschaflSaDSpruch a-
nes »heiligen Kriegs der Dcuucben gegen's Jahrhundert.'" polemisch auf· 
decken. Der langen Inkubationsteit dieser I\)lcmik entspricht ihr positives 
Gegenbild. An die $tcl1c von Stifter ist Hcbd gctm:en und an die Stelle 
eines seit 1924 von Benjamin gqJlanten Mirchenbuchcstl ist die Poesie 
der Cdchichtnchreibung in Form der Ka1cndergeschichtcn guückt. 
Als Ergebnis dieser Akuntverschicbung lassen su ~i von Benjamin 
zum 100. Todestag Hebels (22. September 1926) unterschiedlich kontu­
rierte Essays fcst.stcl1cn: der cine profiliert Hebels Erzählmeist.crWtaft, der 
andere bilanziert Hebels Ethos als »vereidigter Sachverständiger (s)einer 
Zeit ... (WB II11, 281). Bcide Essays werden dann in einer staunenswerten 
Montage 1929 zu einem VOrtrag zusammengeschweillt und 'Oankien von 
einer Polemik wider einen falschen Verehrer Hebels (WB 111, 204f.). 
Damit ZeiclUlct sich die zweite Konstellation 1926 in Paris Benjamin -
Bloch betreffend ab. Wahrend in Bern die Inkubationsz:eit von Benjamins 
Hebellektüre rekonstruiert werden kOIUlte, und zwar im Dreieck. zwt. 
schenJona dem Guccht.cn, Borchardt dem Verlogenen und Schlegd dem 
Kritiker, ist in Paris 1926 die Koll.'ltcllation im Schrcibuorfdd der Studien 
über Hebel anders gdagm.. An rue SteIle von Gcrshom Scholem tritt 
Errut Bloch.~ Obwohl Benjamin bridlich später sogar mehrfach bekun­
det, dass Bloch vor massiven .. Entlehnungen meiner Gcdankcn-2! nicht 
rurücluchrcde. fordert die Notlage mitten in der Krise der Wcimarc:r 
Republik und angesichts des sich abzcichncnden erfolgreichen falschen 
ProphcLentums und gras5icrcnder Volkstumsidcologic schriftstdleri5che 
Bündn..issc. Im W·lSsen, dau Akkulturation nur einc Chance hat, wenn 
nicht nur jüdischc Intellektuellc sich in die deutsche Kultur hineinsturuc­
ren, sondern umgekehrt deutsche SchriflSteUer sich finden lauen, die sich 
jüdisch akJr..u1turisieren, wurden SchriftsteUer gesucht, auf die sich Chris· 

20 Benjamin: Gcsamm<'.lte Briefe (Anm. 2), Bd.llI, S. 255. 
~l Waller Benjamin 1Il Gcnhom Scbokm. ParD, 29. Mai 1926. In: W.B.: ~ 

Bride (Anm.. 2), Bd. IIl, S. 163. 
:n Vg!. Norbert OcUeu: BiochJ Nihe EU Hebel. In: Bloch-Almanach 3 (1983) , S. 123-

134. 
23 W&ker ßenjmull an Gcnhom Scbo1an. Bcrlin, 14. Februar 1929. In: W.B.: (;esllll· 

rocke Briefe (Anm. 20j, S. 43M. !KM'ie Walt.". Benjamin an c"nhom Schok:tn. 3. Ok· 
tober 19S0. Ebd~ S. 542. 
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tel wie Juden beruren konnten. Der gemeinsame Bezug solhe Juden wie 
Christeo umerstiiuen, sich sowohl gegen schawtel1erische rUhrerscbafu­
aruprüche zu immunisieren wie gegen vustedue Antisemilismen. Im Ge-
roJge dieser Recherche stießeo die beideo Intdlekwellen in Paris, 
Bcnjamiru Initiative aurgrrirend, aurjohaon Peter Hebel. 
Benjamin und Bloch haben nicht z:uviel hincingdesen., wenn sie in der 
Kalendergeschichte ~ WIedmt11m das jiidisch inspirierte spiegel­
bildlich operierende Kompc»iOonsscbcma, das »athIbasch-Prinz:ip" her­
aWlspürten,:U weM sie in der auch von Kaflta geschättcen Kalender­
geschichte Einer &kffow JdIiqjlrue.Nacht bCWWlderten, wie die prophetische 
Sprache der Bibel bei dieser Frau sich von innen heraus am ihrem Ge­
wisserugemüt wiedergebar.Z5 Sie haben sich nicht vertan, wenn der eine 
reststellte, dass »da.! Hagadiscbe [ .. _] wohl bei keinem außetjüdischen Au-
tor so stark (sei] wie bei Hebel« (WB 1113, 1447) und der andere, nämlich 
Bloch, dass Hebel nicht nur aufklärerisch tolerant gegenüber den Juden 
gewesen sei, sondern viel weitgehender .. tief umkehrend, wahrhaft >be-
sonnen,·2tJ als Theologe, Mensch und Bürger in die Grundgedanken des 
JudemwWl sich eingelassen und sie als frande und doch heimische Vor­
geschichte des Eigenen nicht nur exegetisch, sondern auch lebensprak­
Weh begriffen habe. War diese Adaption jüdischer Dmkfigurcn schon 
erstaunlich genug. so ging die Pointe dieser Entdeckung noch weiter: He­
bel habe diese rremde jüdische Lebensart gegen die -honette Moca1« und 
den honetten Geschmack seiner Zeit in Stdluog gebracht (WB IVl, 339). 
Hebels im Geist des Judentums bemerkbare Distanz: zum Uncil der eige­
nen Zeit begUmt mit dessen Hochschätzung des Hoirm liMs, das, wie er 
zwar fesutellt, »nach europäischen Begriffen« als »Antipode des gesunden 
Ge"chmacIu. gelte, in Wahrheit aber wie -alles H~ hmM/J [es] 
lmJ an, ab Wt'IIn wir sdwn Mrt grwe;en wärm, wd/ wir alk dort diJkim. Jind. .. 27 

:u Johann Anldm 5.:cip' Unv.:rhoffta Woc:denehen mit Johann }ba Hebel. Studial 
zur poctiJchcn und narrWven llIeologic Hebds. Hciddhcrg 199a und Hdmuth Mo­
jcm: Hoffnunr&ober Wtdamnd.johann Ptta Hdlcls .Unverhoffta W~ 
zwilchen IdylLe und Utopie. In: Zeitschrift für deutlIChe Philologie III (1992), 5.181-
200, hier 5. 194f. 

2.'i vgl. Enul BJoch: Hebel, Gotthelf und bäuriKhes 'Iao [1926]. In: E.B.: Verirandungm 
L Frankfurt •. M. 1910, S. 201. Ziwnachwci~ mit Sigle EB künftig in Klammem im 
""c 

~ Ebd. 
~7 Johann Peta- Hd>d an Friedrich WUhelm Hitzig. Mittc--EndcJanuar 1805. In:JPH.: 

Briefe (Anm. 5), Nr. 129 (Hav. im Orig.). 



66 Günttt Oatcr1c 

H~beb Sympathie mit dem Jüdischen steigert und intCIl!iviert sich bei der 
Lektüre vonJesaia und seiner messianischen Botschaft, die man nicht le­
sen könne, ohne..roe Anwandlung des Wunsches [ ... ] einjude zu sein-­
sogar uruer der hanen Auflage, allein im Zwtand eines verlausten -Set:. 
tdjudens- diesen Wunsch erfii.IJt zu sehen. 28 Die vom ersten Biographen 
Hebels bezeugte Treue Hebels zur jüdi.scben .voI'-Heimat· ist so 5wk ge. 
wesen, dus sie M>gaJ" in sci.nc:n Träumen als Angstphänomen 'Nieder­
kehrt: 

In der nä.mlichen Nacht: $peiste ich [im"framn] mil Chri.ul.u und den Aposteln, 
lea.tere WllI"1:n lauter Herrnhuter. Ich besocgtc immc:r, Crilrus möchte mir an­
sehen, daß ich nicht bwc:hcr im Glauben xi29 

Benjamin und Bloch sahen sich in vielerlei Hinsicht als Nachfolger der 
Hebel·Bewunderer Auerbach und Ka&a. Benjamin und in seinem Gefol· 
ge auch Bloch et'\'.'eiterten das Begründungsspektrum dieser Fasrination. 
Sie erkannten, dass Hebel als Theologe, Bürger und Mensch das Juden­
rum cicht nur tolerierte, sondern als identitäuerweiterndes Studium fiir 
notwendig, ja unabdingbar hielt. Sie staunten über die Tatsache, dass ein 
deutscher SchrifLncller und Prälat die Denkfiguren und Formprinzipien 
des Judentums studierte und lesend und schreibend bis ins Lebenspralui· 
sehe sich aneignete und bejahte. So schreibt Hebel z.B. über die unter­
schiedliche Terminicrung des wöchentlichen Feicnags bei Christen und 
Juden, den Sabbath am Ende der Woche zu feiern, sei voo der Lebens­
führung der Juden her besehen ,.natürlichc:r .. und -ansprechender-: 

Wir feiern den Ruhe- und Freudc:ruag der \\bche im ~ dcNdben, haben 
abcb.nn du Gute _g, und die sedu: Mühetage kommen nach. Er [der Jude) 
ubeita lUCrst.teehs Tag.:: und hat den be~nden FraKIm- und Ruhetag am 
Ende zugut. Wu ;'1 vemünftiger;eo 

2t Johann fIeler Hebel.: DicJuden. Sendschreiben an den Sekretlr der ~ Ge-
le!Itchaft tU Lörraeh [ ... ]. In: j.P.H.: Sämtlich!: Schriften. KritiJch hg. von Adrian 
Braunbehrens, Gustav Adolf Bcnrath und Peter Pbll". Bd.3f2. Karbruhe 1990, 
S.604-614, h.ic:r S. 611. Diesen berühmten Sm Hebeb von der _Anwandlung des 
Wuruches [ ... ] anJude ru sein_ zitielt Bloch: Hebel, Gouhelf (Anm. 25), S. 198. 

29 Johann Paer Hebel: VennilCrne Schriften. In: j.P.H.: Werke. Hg. von Ebertwd Me­
ekel. Bd. 1: EnihIungm da Rheinlindischcn Hausfratnda. VenniK.h~ Schriften. 
Frankfim a.M. 1968, S. 500. 

30 Johann fieleT Hebd', \o\O:rU.. Hg. von Gustav Vtbdt. Bde. 1-2. Ber\in 11KlO, S. 271. 
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In seiner Vorrede zum ~Inn wünscht er sieb Leser wie die Judm, 
die clon anfmp zu lest:o, wo dit: andcrm aufhörteo. Man welS, welche 
Rolle Hebels Übc:rsetzung einiger Kalc:odergesdUchten ins Lat~e fiir 
die Klarheit seines Stils gespielt haL Man kennt die Bedeutung der Bibel 
und des Alemannischen fiir das Plastische und Nttureske seiner Schreib­
weise. Die von Benjamin bemerkte einzigartige lückenlose Verbindung 
des Näcluccn und Allernächsten rum Fernsten und Weitesten (vgl. WB 
1113, 1449) bat Hebel gelernt aus der Liebe und Sympathie rum Alttesta­
mentarischen, Jüdischen und Morgenländischen als einem Fremden und 
doch ganz Eigenen, unverzichtbar Heimatlichen. Die ,.anderweitige Hei­
ligkeit [des jüdischen] Volkes«31, so Hebels Ausdrucksweise im &n& 
sdtrdkn an die Juden, war msofmJ. die Bedingung der Möglichkeit seiner 
Fremdes und Eigenes verbindenden Schreibweise. Solche Befunde stützen 
die These: Hebels exegetische, form- und Icbcnspraktische Anc.ignung 
jüdischer Henneneutik, Hebels Lob jüdischer Freiheit und vagabundi­
scher Lebcnsweise'2 gipfelt in Hebels Kunststück, die jüdisch-biblische 
Hgut des Gerechten ins Deutache zu übertragen und in der FIgur de.!l 
-Hausfreundes_ als eigene alemannisch cingcfarblC Gestalt wiedcrcrstc­
hen ru lassen. Waltet Benjamin hat die Bcdeuwng der Egur des Gerech-
ten für das epische, auf Distanz Weibende Erz.ählen hervorgehoben. Der 
letZte SalZ seines Essays Da En.iiIIkr. lJdraditwJgm um! n&-k KrlwItzi LasJwws 
lautet: "Der Erz.ählet ist die Gestalt, in welcher der Gc.rechte sieb selbst 
begegneL« (WB lIf2, 465). Ein hcrausragoxies Beispiel fiir diese These 
istJobann Peter Hebel als Enih1cr: 

Und dod1 iM auch für Hebel der Gcrccha: die thupaullc auf dem thcaaum 
mundi. \\iill ihr aber eiptüch kcina gewadlscn ist, $0 wanden sie vom einen 
nun anderen. 8aId itl es der Scrokh, bald der ~dc, bald der Be­
Khranku:, der einspringt, um diesen Pan durchzufiihr=. Immer isl es ein 
Guupid VOll Fallw FaU, eine lDOl'llI.iKhe Improvisation. fub('] isl KasuisI. Er 
$Olidwlcrt .icll um kcmcn Frei" mit ~ einem Priw.i.p, weist aber auch 
keines ab, denn jcda kann cinmal Instrument dc.! Gc:rechtm werden. (WB 
IIf2,461r.) 

Es gilt, ein übliches Missvmtändnis auszuräumen. Der Gerechte des Ju­
dentums zeichnet sich nicht zuallererst durch Tugend aus. Sein Metier LU 

31 Hebel: DieJudcn (Atun. 28), S. 608 
32 Vgi.. cbd. j vgi. zwn -Vagab\lf\diachcn. Johann Iber Hebel an ChriM.ofGottfried Hau· 

'=. 3.JWli 1824. ln: Hebel: Briefe (Arun. 5), Nr. 532. 
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vielmehr GeisteSgegenwart, Demut und eine glückliche erfahrene Hand, 
die venückten Dinge fast unmerklich wieder zurechtzurücken. Dieses lei­
se richtungsweisende Zurechtrücken gelingt mit Hilfe einer Vorgehens­
weise, die wo 1800 mit dem Begriff des Humors umschrieben wurde. 
Aufgabe des Humors ist, das Kleine größer und das Große kleiner zu 
machen mit dem Zid, das in der Welt mehr oder weniger zufaJJ.ig und 
modisch gewordenc Bedeutende etwas zu entkräften und die historisch 
gewordene gesellschaftliche Hierarchie der Werte, Personen, Zustände im 
Blick auf ein gleich-ursprüngliches mitmcll.'lchliches und mitkreatürlichcs 
Glücklichsem zu relativieren. Neben diesem in der jüdischen Tradition 
urutriitigro ,Dienst, existiert in der jüdischen Tradition noch eine zwischen 
Buber und Scholem jlriJtigr Sonderrolle des Gerechten. Da der Gerechte 
sich mit allen Phänomenen des Lebens bekannt macht, also auch dem 
Phänomen des Bösen nicht ausweichen darf, konunt er nicht darum her­
um, ,.im Herzen der Gefahr« (WB III, 275) das Böse mit Lioit und anar­
chischer Chuzpe ins Heilige umzuwenden. Erst mit dieser Perspektive 
kann man verstehen, was Benjamin mit der Notiz memt: Hebels &hab.-
ltästkin sei "Ein Knigge fiir Heilige« (WB 11/3, 14(7). Es spricht einiges 
dafür, die im Blick auf Hebels Kalendergeschichten zunächst geringfugig 
erscheinende, dann aber große lntcrprctationscliffcrenz zwischen Benja­
min und Bloch aus der unterschiedlichen Eimchätzung oder Bezugnahme 
auf das unstrittige oder strittige Bild des Gerechten zu erklären. 
Bcide, Benjamin und Bloch, gehen gemeinsam davon aus, dass in Hebels 
Kalendergeschichten eine »glückliche Hand" schreibend am Werke ist, die 
imstande ist, .we Dinge aus ihrer >Zerstreuung< herauszubringen und sie, 
wenn auch nur fur einen erzählten Augenblick, cdcnhaft, sabbatfriedlich 
wrtehi - zu rücken.,,33 Bciden ist aber auch bewusst, dass es gegenwärtig 
in der Weimarer Republik untunlich und konttaproduktiv ist, wenn die­
ses genuin jüdische Erbe allzu deudich als solches benannt wird.M Bloch 
kleidet diese Haltung des Gerechten daher lieber in das chinesische Tao, 
während Benjamin nur vom Gerechten der Bibd spricht und sich ansons· 
ten in den publizierten Arbeiten auf Anspidungen beschränkt. Diese of­
fensichtliche Koinzidenz im Bezug auf den Gerechten und die 
Verschwiegenheit hat vielleicht auch eine gewisse Forcienmg in der weite-

33 Ernst Bloch: Die glückliche Hand.ln: E.B.: Gesamtau,gabe. $pur=. Bd.1. Frankfun 
&.M. 1%9, S. 201. 

M Walter ~amin an Floreru5 Chrittian Rang (Anm. 2). 
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ren, daraus folgenden. konträr zu nennenden lotc:.rpretarion zur ~ ge' 
habt. Denn Bloch verortet den in den Geschichten Hebeb lllD1 Vorschein 
kommenden Clücks·Frieden in einer gänzlich anderen Wdt ab Benjamin. 
Aus der Ptnpektive Blochs gelingt es Hebel nänilic.b, an der .J.~en 
Grenzeoo (EB, 189) ,.kun vor dem kapitalistischen Einbruch .. (EB, 192) 
im ,.biblisch enogcne[n] becknkende[n]c und wägenden ,.ToD« mit Bezug 
auf einen heilen, dörflichen, bäuerlichen Zustand (EB, 194) die "Entspre­
chung des rechten Lc:berutakts [mit] dem rechten Wdttaktc (EB, 206) 
aufzurufen . .N'orkimnaI wird, gleichsam Abschied nehmend ,.in sentim.ema-
1ischer Folklore« (EB, 191), -das Wohlgefühl im Geschaffenen« (WB III, 
205), d:u -Grundgutec (EB, 198) und ..cut-Eingehängte« (EB, 191-193), 
kurz: ~ im natürlichen Lot Befindliche, das Kalendermäßige« erzählend 
bewahrt. Im Unterschied zu der von Bloch vorgetragenen Deun:ang der 
Hebdschen Kalendergeschichten ab "an der letzten Grenze .. zur Moderne 
noch aufgefangenen ,.Pastorale« (WB III, 208) sieht Benjamin Hebel als 
erz.ähIendcn ,Hausfreund. nicht oor der Greme schr6bend, sondern mit­
ten Imf der Grenze gefahrvoll und ,.mit ungeheurem Geschäftsrisiko­
(WB 1111, 281) belastet sich mühen. D:u heile bäuerliche Milieu ist längst 
vergangen und wird allenfalls erinnernd von der Stadt aw beleuchtet. 
Auch wird für Benjamin nicht mehr ein .oGrundguces« (EB, 198), AIlge­
mcirunensch1iches in den Kalendergeschichten ausgebreitet, sondern spc­
rifLSCh u:itangemessen wird um 1800 das Losungswort einer ~ 
gesucht, das auszudrücken den vagabuodic:rcnden Außenseitern, den Ha· 
lunken, Strolchen, Beschränkten und Juden als den von Fall ru Fall Ge-­
rc.chten rufalle. 
Man hat oft sich auf Benjamins UnterscheKlung von Gcsc.hichtsschrci­
bung und Chronistenwcrlutatt berufen. Man hat aber darüber vergessen, 
dass Benjamin eine dritte, nämlich tIir%gi.Jck Geschichtsauffassung kennt 
und in seine Deutung von Hebeb Kalcndergeschicluen einführt. E.'I ist 
eine Ge$ch.ichtsauffassung aus dem Gcsichupunlu der GeneratiollCIl. 
Hebel habe in seinen Kalendergeschichten einer durch Umbrüche, Krisen 
und Revolutionen schwer gebeutdlen Generation das zurechtrückende, 
befriedende, sabbatartige Wort rururufcn vermocht; er habe -den Ort in 
der Generation, die rechte, die geschichtliche Geborgenheit dem Privates­
ten- (WB 11/1, 281) zuzumessen gewusst. Nur im Vorzeichen einer theo­
logisch begriffenen Geschichte der Generation lassen sich derartige Satz­
Pathosformcln verstehen: 
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Wit namlich TheologiI: (l-kbd WB ThroIog und 50pT Mitgbcd cinu Kir­
chenk(JIDmjnion) Geschich~ immr:r in Gencrationc:n dcnIu. so sichl Hebel im 
Tun urd lauen seiner LcuIC die ~ in alItti okn Krisen sich berumsdU&. 
gut. die ab lkvoIuOOn in FrIJWricb 1789 rum Awbruch Jw:nen.. In Kincn 
HaNnk.cn und l.wnpl"n lebt 'klhairr., Clndon:ct, Didaot nach, dit Ul\RI~ 
Khnöde Vcnlindipeit .dncr Judc::o. bat vom TUmud nicht mehr als YOn dem 
Geist ~ ttWt$ apittn::n VorIiufcn der SomlJstcn, MOIa tkß. (WB 1111, 
28lf.) 

In solchen Geschichten mit einem Nachhall aufgeklärten ZynisffiW und 
Vorhall einer friiluozialiscischcn Chuzpe, also Geschichten, in denen ein 
anarchischer Zug bemerkbar ist, dürfte ein moralisches ,Merke< in traditi­
oneller Weise als _beschauliche Paraphe am Schluss einer Geschichte« 
eher unangebracht sein. Und in der Tat lässt sich an der Einschätrung 
dieses traclitiondlcn Resümees ,Merke< die Differenz der Interpretations­
ansätze von Bloch und Benjamin in aller Deutlichkeit dingfest machen. 
Wahrend für Bloch die Hebelsche Verwendung des belehrenden ,Merke· 
zwar legitim bleibt, weil es die ,.Anzeige von Parabel- vollendet, so ist es 
seiner Meinung nach doch im Verhältnis zum hochartistischen Cesamt­
komplex der Hebdschcn Geschichten eher ein Schwachpunkt zu nennen: 
..ccwiß wird dabei oft sehr mit Wasser gekocht, die Feinheiten des ande­
ren Aufbaus stehen nicht mehr ins HauS«.35 Allenfalls .aufgdrJärter bon 
sens gegen den harten Spid!.er .. oder ""Cfeinzdt noch -etwas von einem 
Handorakel der Lebcruiklughc:it für kleine Leu~ sei zu fmden. Hebeb 
Einsatt des Fingerzeigs habe, so B!oc.h, in allem Variantenreicbrum nur 
die Funktion das »Fertige- und »Fazit .. ·Anige zu betonen, da die Parabd 
ja _ohnehin.. nur tu einem -bekannten Sinn oder Rat hinführt und ibn 
nicht etwa offen sucht, \'Cf'Sucht, beunruhigt, probiert •. 37 Konträr daru 
interpretiert Iknjamin die Funktion und den StcüeJm.ut des .Merke< in 
Hebels Kalendergeschichten. Auffallig ist fiir ihn, dan in dem .Merke< des 
H~ die Moral gerade nicht erfolgt, wie man sie nach der Konven· 
tion erwartet. Zustimmend zitiert er den deutlichjüdischen Schriftsteller 
Auerbach. der bemerkte, daS! Hebels .moralische Wendung- .. meist paßt 
wie eine Faust aufs Auge« (WB 11/3, 14M). Benjamin erweitert diese Be-
obachtung um die Einsicht. dass die traditionelle Korrespondenz von 

35 Emit BIcxh: Nachwort. In:Johann Petcr Hebel: Kaknd~teD. Fnnknm I.M. 
1967. S. 178. 

~ Ebd. 

""'" 
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epiKh erzählter Geschichte und ihrer didaktischen Nutzanwendung, cl.h. 
die Beziehung von Geschichtt: und Schhwfolgerong in HcbcU: Kalender­
geschichten, in Spannung, Widerspruch bzw. talmudisch anmutclldc Ver­
Stellung geraten sei. Korrespondierend zur betrachtenden Unterbrechung 
trete der ,.Verstand [ ... 1 gewissermaßen als Störenfried in die mit mythi-
schc:n Spannungen geladene epische Wdt .. (WB II13, 14(7). Aw Sicht­
weise Benjamins ist es also gerade nicht so, dass der Einsatz des ,Merk~. 
aus der Tradition der Gattung Kalendergeschichte kommend, den gewal­
tigen Abstand zu Kafkas Erzählwei.se markiert, sondern wngckehn: He­
bels Verwendung und Einsatz dieser >moralischen Wendung. verwei.1It 
schon auf Kafka voraus. Andc:rs ab ein Großteil der Forschw~, die in 
der Klarheit der Hebdscbcn Kalendergeschichten keine Geheimnisse zu 
fmden glaubt, schreibt Benjamin gerade den "moralischen Schlüssen .. eine 
gcheimnissciftendc Rolle zu: 

Man wird bum. du GehcimniJ enchöpfcn, das um die .Moral' in den Ge-
~n mn Hebd ~tct. Sooft man vasucht, es in GIc:idtniuen zu erfUICJI, 
wird man auf DOle Bilder stoßen (WB Il/3, 1446). 

Benjamin fuhrt uns zur Erläuterung seiner These drei Versuche derartiger 
Gleichnisse vor, eines aus dem ßildfdd der Uhr, eines aw dem Bereich 
militärischer Taktik und schließlich eines aus dem Gasthaus. Zunächst 
encheint das Verhältnis von Geschichte und 'Merke.-Moral in dem 
gleichnishaften Bild vom Uhrwerk als Geschichte und Zeiger als Merk­
funktion nicht sehr spannungsgcladen und geheimnisvoll (vgi. WB I1I, 
207). Das ändert sich sofon, wenn der schockhafte Wechscl des BlickJ 
vorgefi.ihn wird - zunächst .... men in der Geschichte einem episch genau 
und detailliert »die Federn und Rädchen einzdn erlclän ... dann aber wird 
unversehens und pJ&zlich das Uhrwerk umgedreht und wir sehen, .wie 
spät es ist .. (WB IIfJ, 1446) - ein deutlicher Sprung von der Erklärung 
eines Mechanismw rur Evidenz einer Wahrnehmung! Ocr lWeite Bild­
versuch Stammt aus dem Bereich des Militärischen und des Taktischen, 
wobei nicht eine der berühmten Offensiv- und Siegeataktik.en bemiiht 
wird, sondern umgekehrt die Expertise eines .RückzugsspezialiSlen. (WB 
III3, 1447). Am Ende der Gesc.hicllte steht Hebel als --ein solcher Rück-

3IJ vgl. Hanndore SchWfer: N!dtwort. In: Johann Pttc:r HekI: Die Kaknderguchich­
tel}. Similiche EnälWngm aus dem RheinlindiJcbcn Hausfmmd_ Hg. von H.5., Ha· 
nJd ZiII. München L999, S. 687-721. 
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wgsgeneral«, der pro.fonna immer einlenkt und der Wrrklichkeit das .. letz­
te Wort« lässt, aber auf eine selten areichtc -martialische« (WB 11/3, 
1447) Art und Wcisc.39 Schließlich stanunt das dritte Bildgeheimnis aus 
der Kneipe. In panmmimischcr Art verweist es auf die Lust der Kalen­
dergeschichten an dem spitzbübisch, frechen, schabemackisch Anarchisti­
schen des Glücksorts Gasthaus. Nachdem Benjamin das ,Wmdschiefe< an 
dem ,Mcrke<-Resiimec der Kalendergeschichte Die ItoIx erörtert hat, ü­
bersetzt er seinen Eindruck der .Mcrke<-Fonnel in eine gestische Figur, die 
man in der ,Kneipe< beobachten körwte: 

Es ist ah wolle der Dichter elxn die honette Moral vom Ricgd nclunen, die da 
bereithingt wie eine .!clidc !chwam: Melone und nun sctzt er sie mit einer un­
glaublich unverschämten Gest!: schief auf den Kopf - und verlaßt das Lokal 
mit der TUT knallend (WB II/3, 1441). 

Ich bin mir nicht ganz sicher, ob Hebel, wenn cr diese von Benjamin vor­
getragene Charakterisicrung seiner ,Merke<Technik hätte rezipieren kön­
nen, sich ertappt gefUhh hätte wie durch den Phrenologcn Gall40 oder in 
einem seiner aufgeschriebenen Träume vom Februar 1811, wo er sich in 
allzu großer Nähe zu einem bcstraftcnJuden schamvoll wiederfand.'! 

39 Man ~ Benjamiru Hinweis in seiner Polanik. des Buches von Max Komme­
rdl: Der Dichter.dl Fiihrr:T der d<:ulll<:heu KWsik: .In jeder Kritik muß ein Martiali· 
sches wohnen< (WB 1lI, 259). 

40 Walter Benjamin fügt in scinan &say ]Mann Jtw HebeL .QI ~ 1Q(). ~ fol· 
g=dc anekdotische Gc&chichte ein: .Als J~ war er !Ur seine Strcicbe berüchtigt 
und vom erwachsenen Hebel erzihll man, GaIl, der berühmte erste Phn:no!ogoe, sei 
einmal ins Badische gd<ommen; da habe man auch Hebel ihm prücntim und um cin 
Gutachten gebeten. Aber unter undculliebcm Gcmurmd habe Gall bcim Bcfuhlcn 
nKhtll als die '\Um oungemein 1tark ausgoebildet< =hmcn lassen. und Hebel selber 
frag=d: ,Das Dicbsorgan?- (WB IIfl, 27B). 

4! VgLJobnn Peta Hebels \'krk (Anm. 2B), S. 500f.: .Februar 1811. Ich logierte in 
Rasrau im Kmu { .. .J. Auf dem Markt w;rr eine hohe Stange mit cinan cingd"aß~ 
Sin mm beliebigen Nachtquartier für Fremde. Ich bebm Lwt, die Nacht droben zu­
mbringol. [ ... ] Bald erblickte ich mir gcgroübcr ein ~ches Gt:nlst, worauf einjude 
mr Su-afe gefangen uS. Es Iicl mir ein, daß ich von mcincm Nachtquanier viclkicht 
auch nicht viel Ehre härte. Der Traum"\I'C1'1dnwnd und kam wieder. [ ... ] ich sprang 
herab. Ich besorgte im Hincingdlen erkannt und für .men angesehen lU werden. der 
auch wie derJude lur Strafe gesessen.' 
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